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Buchhandlungen können nur überleben, wenn auch die öffentliche Hand bei ihnen Bücher 
bezieht. Diese Binsenwahrheit verkündete die Präsidentin des SBVV Marianne Sax in der 
NZZ zu Recht. Dem Basler Buchhandel geht es schlecht, wie auch demjenigen im ganzen 
deutschsprachigen Raum. Dies führte in Deutschland zur Stiftung des mit einer Million Euro 
dotierten „Deutschen Buchhandlungspreises". In der soeben von den eidgenössischen Räten 
verabschiedeten Kulturbotschaft findet sich ebenfalls der Gedanke, dass das Gedeihen der 
einheimischen Kultur an den Buchmarkt gekoppelt ist. Auch Prämien für kulturelle 
Leistungen der Buchhändler werden erwogen. Allerdings ist der Buchhändlerverband SBVV 
der Meinung, dass die Ankaufspolitik der öffentlichen Hand viel entscheidender ist. Würden 
Schulen und Bibliotheken konsequent im Schweizer Buchhandel einkaufen, wäre schon viel 
gewonnen. 

In diesem Zusammenhang frage ich den Regierungsrat an, 

- ob er bereit ist, über seine Vertretung im Universitätsrat darauf hinzuwirken, dass die 
Universitätsbibliothek in Zukunft ihre Bücher und andere Medien bei Basler 
Buchhändlern erwirbt 

- ob er die Subvention an die Stadtbibliothek GGG an die Bedingung knüpfen kann, dass 
die Bücher und andere Medien wie bisher mit Hilfe eines gerechten Schlüssels bei den 
Basler Buchhändlern erworben werden 

- ob die Schulmediotheken dazu angehalten werden können, nach demselben Prinzip 
zur verfahren 

- ob für die übrigen staatlichen oder vom Staat subventionierten Organisationen mit 
einem hohen Bedarf an Büchern und Medien der gleiche Grundsatz gelten soll. 
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